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Deutſcher Frühling: Burg Cochem an der Moſel. Nach einer künſtleriſchen Aufnahme 
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Eigentlich hätten wir um dieſe Seite einen 
Trauerrand legen können, wenn nicht das 
Bild von der Exkaiſerin Eugenie, die wir noch 
nicht zu den Toten zählen dürfen, darauf ſtände. 
Und weil dieſe ehemalige Franzoſenkaiſerin noch 
am Leben iſt, wollen wir zuerſt ein paar Worte 
über ſie ſagen. Wir haben neulich ein Bild ge⸗ 
ſehen, das uns die zweitälteſte fürſtliche Frau 
Europas in England zeigte, umgeben von Kranken⸗ 
ſchweſtern und Verwundeten. Es kann ſein, daß 
die Aufnahme aus Chiſlehurſt bei London ſtammte. 
Sit es nicht ſeltſam, daß die Witwe Napoleons III., 
die vor kurzem ihr neunzigſtes Lebensjahr voll⸗ 
endete, in England ihr Ende abwartet, unter 
einem Volke, das den Tod ihres einzigen Sohnes, 
Eugene Louis Jean Joſeph Napoleon, auf dem 
Gewiſſen hat. Man leſe die Geſchichte vom Tode 

dieſes Grafen von Pierrefonds, und man wird 
uns verſtehen ... Im vorigen Jahre brachten 
wir, anläßlich ihres neunzigſten Geburtstages, 
von der Mutter des Generalfeldmarſchalls von 
Mackenſen ein Bild, das wir heute noch einmal 
zeigen: die ehrwürdige Frau iſt geſtorben, unſer 
Mackenſen hat keine Mutter mehr. Dieſer Verluſt 
wird dem tapferen Feldherrn ſehr nahe gehen; 
denn wir wiſſen, wie lieb er ſie gehabt hat. Wie 
wir hören, ſoll demnächſt ein Buch erſcheinen, 
das nach Tagebüchern und Briefen zuſammen⸗ 
geſtellt iſt und das den Titel trägt: Die Mutter 
des Feldmarſchalls v. Mackenſen. Es wird nicht 
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Die Mutter des Generalfeldmarſchalls-v. Mackenſen + 


lange mehr dauern, ſo werden wir in den Buch⸗ 
handlungen auch Schriften kaufen können über 
Paul Schlenther und Max Reger. Beide waren, 
jeder in ſeiner Art und auf ſeinem Gebiete, ſo 
bedeutend, daß ſie eine erſchöpfende Würdigung 
verdienen. In Paul Schlenther iſt nicht nur ein 
feingeſinnter Kritiker und ein Meiſter lite⸗ 
rariſcher Betrachtung aus der Welt gegangen 
— auch eine ſtarke Perſönlichkeit haben wir 


Paul Schlenther + 


eralfeldmarſchall v. d. Goltz⸗Paſcha 


in ihm verloren, wie es ihrer nicht mehr Die 
gibt in dieſer Zeit der unklaren Literaturträu 10 
und der ſelbſtgefälligen Cliquenwirtſchaft. Mar 
Schlenther iſt ebenſo plötzlich geſtorben wie ; 
Reger. Jener erlag einer heimtückiſchen Wa 
heit, diefer ſtarb am Herzſchlag. Der Muſi 10 
Max Reger war ein raſtlos Schaffender, der icht 
die Nacht zum Tag machte. Es iſt hier über 
der Platz, weder über den Komponiſten noch ü 2 
den Menſchen Reger zu ſprechen: wie jeder ſcha 
fende Künſtler ſeine Freunde und Feinde hat, . 
hatte auch Reger ſeine Fürſprecher und Wide 
ſacher. Dem einen war er alles, dem anch 
war er wieder weniger. Die Muſikerperſönli 

keit aber haben wohl alle in ihm anerkannt 
Den Kopf dieſer Seite zieren zwei Bilder, in der 
Mitte der verſtorbene Generalfeldmarſchall v. o. 


Württemberg und zu Stuttgart in beſond 
freundſchaftlichen Beziehungen ſtand, die auch 1 
einem Gedenkakt im Stuttgarter Hoftheater 13 
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ſpräch mit dem Grafen v. Zeppelin. Der Offizie 
mit dem Zettel in der Sand iſt v. d. Golz. 


bee, Für den Feierabend zur. 


Zur Blütezeit 


Es liegt ein Traum von Blüt' und Duft 
weich über weiten Hügelfluchten, 
und leiſe flimmert ſchon die Luft 
um bergumſäumte Wieſenbuchten. 


Wie fröhlich ſchreiten wir durchs Land, 

und doch ſo fern von lautem Scherzen — 
es blüht ein Traum von Glücks Beſtand 

in unſern übervollen Herzen. Markus Hobler 


Das Leſezeichen 

pellen milder Wintertag war es. Und ich hum⸗ 
nette langſam durch die Straßen der kleinen 
ſreſchen Induſtrieſtadt. Endlich hatten mein 
Deiſtezuſtand und der Stabsarzt es geſtattet. 
die r Neckar ſtrebte ich zu. Und da mußte ich 
e Hauptſtraße gehen. 
ypier brandete das Leben wie gewöhnlich in 
leſer Mittagsſtunde. Die Menſchen gingen ruhig 
m doch geſchäftig ihren Weg. Man ſah den 
husten an, daß ſie kein außergewöhnliches Ziel 
atten. Aber niemand ging zweck- und arbeitslos. 
adfahrer klingelten. Die Elektriſche fuhr gut 
eſetzt und ſurrend zum Bahnhof. Aus den 
otels traten Herren, zigarrenrauchend. Junge, 
teundliche Mädchen huſchten über die Straße. 
egante Damen gingen von Laden zu Laden 
und machten Einkäufe. 

Mein neuerſtandener Lebensgeiſt war noch 
Nicht reif für dieſen ſelbſtverſtändlichen Werktag. 
sen Gemüt war noch befangen von all dem 
Fürchterlichen und Großen, das ich dort draußen 
m Feindesland erlebte und — den Traumnächten. 
Felt jenen gewaltigen Auguſtſtunden hatte ich 
le Straße nur einmal paſſiert, unbewußt im 
Lazarettauto. Heute war es hier, wie es faſt 
mmer war. 
nd doch nicht! Ein Häuflein Menſchen 
rängte ſich um ein Schaufenſter. Extrablätter 


Vor einiger Zeit brachten wir die Bilder der verdienſtvollen Flieger 
Bölcke und Immelmann. Heute kommt ein dritter dazu, Flieger⸗ 
hauptmann Buddecke, der Immelmann der Dardanellen (Phot. Deutſcher 
Illuſtrations⸗Verlag, Berlin). Dann zeigen wir noch den Direktor Folker, 
den Konſtrukteur des erfolgreichen Fokker⸗Kampfflugzeuges, und Leutnant 


Immelmann vor einem ſolchen Apparat. Buddecke trägt an ſeiner Bruſt 


die goldene Liakatmedaille, das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe und den 
ihm vom Deutſchen Kaiſer verliehenen Orden Pour le Merite. Der kühne 
Flieger, ein Deutſcher, ſteht jetzt in türkiſchen Dienſten. Er hat über 

en Dardanellen mehr als ein Dutzend feindlicher Flugzeuge vernichtet. 
Einem Berichterſtatter hat er erzählt: Gallipoli iſt für den Flieger ein 
ſehr intereſſantes Feld, weil nirgends der Fliegerbetrieb auf einen ſo 


waren ausgehängt. Alſo doch: Krieg! Aber mir 
war es, als zeigten ſie alle ein enttäuſchtes, etwas 
gelangweiltes Geſicht, wenn fie weitergingen. 
Ab und zu traf mich ein neugieriger, einmal 
auch ein mitleidiger Blick. 8 

Ich mußte jetzt denken: Ihr Mägdlein, die ihr 
ſo ſauber gehet und die Sehnſucht und die 
Lebensfreude in den Augen traget — ihr würdet 
jedem Soldaten die Hand drücken, wenn ihr 
ahnen könntet, was euch erſpart blieb. Weſſen 
ihr euch freuen könnt! 

Lange bin ich auf der Brücke geſtanden und 
habe in die ſchäumenden Neckarwellen geſchaut. 
Als ich zurückging, fiel mir ein, daß ich eine 
Bibliothek beſuchen wollte, um mir ein Buch 
mitzunehmen. 

Der alte Geſchäftsmann legte mir eine Menge 
abgegriffener großer und kleiner Bände vor. 
Doch es war nicht leicht! Ein großer Roman 
ſollte es nicht ſein. Ich wollte jetzt mein emp⸗ 
findliches Gemüt nicht zu lange an irgendein 
Menſchenſchickſal feſſeln. Aber eine Kriegs⸗ 
geſchichte ſollte es ſchon gar nicht ſein: vielleicht 
gewaltige Tatſache, mit einem perſönlichen Emp⸗ 
finden oder Erleben garniert! Nur eine ſtille, 
wenn möglich ſonnige Lektüre wünſchte ich, die 
keine zu ſchweren Gedanken auslöſte, oder die 
wenigſtens einem den ruhigen Schlaf nicht raubte. 
Der alte Bibliothekar war ſchon hoffnungslos. 
Da fiel mir ein kleines rotes Bändchen auf: 

.. . und hätte der Liebe nicht! Von Anna 
Schieber. 

Weihnachtliche Geſchichten. Das ſchien mir 
zu paſſen. Ich hinterlegte mein Pfand und ſah 
den freundlichen Mann an, wie er ſelbſt glücklich 
war, daß er meinen Anſprüchen genügen konnte. 
Müde, aber in froher, erwartungsvoller Stim⸗ 
mung kam ich in meine Krankenheimat: 

Hund hätte der Liebe nicht? 


In einem freundlichen Winkel des Lazaretts 
ſetzte ich mich. Fein langſam und zärtlich ſchlug 
ich mein Büchlein auf. Und das erſte, was mir 


Fliegerhauptmann Buddecke 


kleinen Platz konzentriert iſt wie hier. Wieviel Flieger hier von mir 
und meinen Kameraden heruntergeſchoſſen wurden, kommt nicht in Be⸗ 
tracht; das Hauptgewicht iſt darauf zu legen, daß wir in einer Woche 
die Herrſchaft der Luft über den Dardanellen gegen eine Uebermacht 
erobert haben. Als ich einmal nach einem Luftkampf (ſüdlich des Golfes 
von Saros war's) landete, ſtürzten die Mohammedaner auf mich zu 
und küßten mir Hände und Füße. Am nächſten Tag brachte mir ein 
türkiſcher Bauer, der den Kampf in den Lüften verfolgt hatte, einen 
Topf voll Joghurtmilch. Er war vier Stunden mit ſeinem Jungen 
auf einem Eſel geritten, um mich zu finden. Ein andermal hatte Enver⸗ 
Paſcha einem Luftkampf zugeſehen; er überreichte mir die Liakatmedaille 


mit den Worten: Das ſoll keine Belohnung ſein, das ſei ein Andenken! 


Direktor Fokker 


Leutnant Immelmann vor ſeinem Fokkerapparat 


Der beſiegte engliſche General Gorringe 


das ſonnige, ſtille, weihnächtliche 
Bändchen gab, war eine Ueber⸗ 
raſchung. Auf feinem Schreib⸗ 
papier ein Brief. Von irgendeiner 
nervöſen Hand ſchmal gefalzt zu 
einem Leſezeichen. Ich konnte nun 
dem Drange nicht widerſtehen, be⸗ 
vor ich mit der erſten weihnächt⸗ 
lichen Geſchichte begann, dem Leſe⸗ 
zeichen auf den Grund zu gehen. 
Und ich las: 
Liebe Mutter! 

Du willſt mir nicht verzeihen. 
Du wirſt es nie tun. Du haſt es 
geſchrieben, und ich muß mich da⸗ 
mit abfinden. 

Aber ich will verſuchen, Deine 
ſcharfen Worte gegen mich etwas 
milder zu ſtimmen. Es wird nicht 
leicht ſein, denn ob Du je die große 
Liebe gekannt haſt? Die Liebe, 
die gibt und nicht bereut?! 

Mutter, denke an unſere braven 
Soldaten! Sie gehen täglich in 
die Schlacht. Sie opfern uns, die 
wir uns daheim mit eiteln Sorgen 
quälen, täglich ihr Leben. Und 
ſie tun es mit offenen Augen. — 
Mutter, woher nehmen wir Mäd⸗ 
chen die Kraft, einſt neben dieſen Großen zu 
ſtehen, wenn nicht aus unſerer Liebe? 

Damals haſt Du eine Nottrauung nicht zu⸗ 
gegeben. Wir haben uns gefügt und uns gegen⸗ 
ſeitig unter Tränen und mit unbeholfenen Worten 
vertröſtet. Aber als er wiedergekommen iſt, ſo 
blaß und den Arm in der Binde, als ich ihn 
langſam geſund pflegen durfte, da wußte ich, 


was ich ihm an Größe ſchuldig bin. Und ehe 
er wieder hinausging in den fürchterlichen Kampf, 
da bin ich ſein Weib geworden. Mutter, ich 
liebe ihn ja groß und rein, und dann iſt es gar 
nicht ſo ungeheuerlich. Nur Mut gehört dazu 
und echtes Gottvertrauen. 

Während Du jetzt am warmen Ofen ſitzeſt mit 
dieſem Brief und ein empörtes Geſicht machſt, 
ſteht Walter draußen im Feindesland in Froſt 
und Entbehrung und wacht für Dich und mich. 
Und ſeine Gedanken ſind bei mir in reiner Liebe. 
Ich weiß es. Er iſt ja ſo gut, ſo treu! 

Und Mutter, ſollte in dieſer Zeit, wo das 
Weib, wenn es untreu iſt, Verrat begeht am 
Vaterland — ſollte es nicht auch dem Vaterland 
dienen in höherem Sinn, dann, wenn es groß⸗ 
lieb und treu iſt und ſich hingibt an den ge⸗ 
liebten Helden? 

Er wird wiederkommen, wenn das Vaterland 
gerettet iſt. Gott wird ihn mir erhalten. Er wird 
mich Einſame nicht verlaſſen. Und dann wird 
ja alles gut. Iſt es uns aber nicht beſchieden, 
ſollte er den großen Tod ſterben mit vielen, ach 
ſo vielen anderen Braven auf dem blutigen Feld, 


Der geſchlagene engliſche General C. F. V. Towuſhend 


ſo will ich mich freuen, daß ich noch das große 
Glück wurde in ſeinem jungen Leben, und will 
immer um ihn trauern als eine Witwe. 

Dies, liebe Mutter, iſt alles, was ich zu meiner 
Entſchuldigung aufbringen kann. Ich liege hier 
in der Klinik von Profeſſor Ruthardt. Mein 
Leiden iſt ſchmerzhaft. Ich bitte Dich nur, mir 
meine wenigen Sachen hierher zu ſenden. Du 


Eingeborene Bevölkerung von Kut⸗el⸗Amara am Ufer des Tigris 
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Mägdlein mußte ich denken mit den 


Der beſiegte engliſche General H. D. Keary 


kannſt ſie entbehren. Mein Vat 
hat ja ſo gut für Dich geſoutz 
Der gute Vater, er weiß nich 
mehr von den Schmerzen 7 
Kindes und nichts mehr von ſeine 


Glück. ! 
Gott behüte Dich, Mutter: 


Haß und Groll jetzt denken an 
= Stieftochter Trude 
G „den 10. Februar 1915, 
Frauenklinik. if 
Fein langſam legte ich den Bun 
wieder in die alten Falten. Mute 
rotes Bändchen — . . und hät 
der Liebe nicht! 1 
unter meinem Kopfkiſſen bis de 
nächſten weihnächtlichen Stu 
Ich hatte nun doch einen gro 1 
Roman geleſen. Und keinen file 
ſonnigen ... einen, der Felle 0 
verbarg. Auf meinem Leſezeichee 
das mir der Zufall in die Hän 1 
legte, war einer mit Schmerze 
niedergeſchrieben! n 
Ich mußte jetzt an die Fraue, 
der Hauptſtraße denken, die ſo 191 
ſchäftig ihren täglichen Pflichten 
und Gewohnheiten nachgingen. An die zigarren 
rauchenden Herren, die mit des Bürgers Rin 
den heimatlichen Werktag weihten. An die 
lebens, 
freudigen, gläubig⸗ſehnfüchtigen Augen. Und © 
war mir, als hätte ich, nun ich an Trude dene 
und an das Leſezeichen, ihnen allen etwas a! 
zubitten. — Erwin Hahn. 


Der Kampf ums Recht 


Der 25 die Wechiler die Geißel 
des Machtwort! halbberzige Heuchler 
bezwungen, 
er ſei uns auch heut 
der Führer im Streit. 3 
Noch wütet in der Welt der ber 

lige Kampf um Deutſchlands Moch, 
der Kampf wider den Haß und Nei N 
die Lüge und Vernichtungsſucht fei 
Feinde. Während wir nach au 
hin dieſen Kampf zu führen haben 
bei dem es ſich für unſer Volk un 6 
Vaterland um Sein oder Nichtſei 
handelt, ſoll im Innern Friede ſeit, 
Der „Burgfriede“ wird ja auch 1@ 1 
ſachlich, abgeſehen von vereinzelte 
Ausnahmen, von den politiſchen, 
wirtſchaftlichen und kirchlichen PER 
teien in anerkennenswerter Weist 
eingehalten. Aber während ſo 1 
Kampf draußen in den Kriegsgebiet 
tobt und daheim alles ſchweigen ſo 1 
was die Kraft, die wir zu fee 
ſieghaften Durchführung nötig haben 
ſchwächen könnte, zeigen ſich doch b 


Vielleicht kannſt Du mit weniger 


— verſteckte 17, 
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| wi deſſen, der einſt dasſelbe getan. Meinen 


beſtellt wiſſen wollen. 


Eben dieſer Zeit an Großem und 


leres Wirtſchaftslebens in der kritiſchen 


Anif gerechtfertigt iſt. 


baren Opfer des Kampfes, den wir 


uns Fei g en 
einde, gegen die der Kampf unverzüglich 

10 unnachſichtlich geführt werden muß, wenn 

echt das Ganze notleiden ſoll, ja wenn nicht 


im gut Teil der ſchweren Opfer dieſer Zeit um⸗ 


Tonge gebracht ſein ſollen. 
de ur leben in einer Zeit heiliger Opfer. Die 
wei ſche Erde iſt zum Heiligtum geworden, ge⸗ 
mite durch das Blut ihrer beſten Söhne. Aber 
hi ten in ſolcher Zeit ſehen wir Menſchen, die 
m ts Beſſeres zu tun wiſſen, als dies Heiligtum 
115 Jahrmarkt zu machen und aus der Not 
der Brüder Vorteile für ihren Geldbeutel 
ſchärfben. Gegen ſolche Tempelſchänder den 
it often Kampf zu führen, iſt Menſchen⸗, 
Deutſchen⸗, iſt Chriſtenpflicht, ift ein Ge⸗ 


nicht, er lehre uns nur dulden und tragen. 
awohl, er lehrt uns auch das, und wir 
chenen es in dieſer Zeit im beſonderen brau⸗ 
lian. Aber vor allem lehrt er uns lieben, 
Uiben das Recht, die Wahrheit, die Menſchen. 
105 weil er uns dies Lieben lehrt, ruft er 
ius auf zum heiligen Krieg wider Lüge und 
recht, in welcher Form immer fie uns ent⸗ 
egentreten mögen. Dieſen Krieg hat er in 
ſichem Volk bis zum Aeußerſten geführt und 
b ſelbſt darin geopfert. Dieſen Krieg müſſen 
1085 in unſerem Volk und für es führen, wenn 
ir das Ergebnis des Krieges draußen ſicher⸗ 


Hana möge uns nicht mißverſtehen. Wir 
ſchben und ſagen nichts dagegen, daß es Men⸗ 
Wien gibt, die jetzt Geld verdienen. Nein, 
ir ſind froh, daß durch ſie der Beſtand 


deit geſichert wird. Wir wiſſen auch wohl, 
di. dabei im einzelnen manche Ungleichheiten, 
1 hart empfunden werden mögen, unver⸗ 
weidbar ſind und eben in Kauf genommen 
jeden müſſen. Was aber nicht 
ein foll, iſt dies, daß ſich einzelne 


Kut⸗el⸗Amara, vom Tigris aus geſehen 


Die Schlacht bei Kut⸗el⸗Amara war für die 
Engländer verhängnisvoll; die eingeſchloſ⸗ 
jenen Truppen haben kapituliert: 13000 Eng⸗ 
länder ſind türkiſche Gefangene. Das iſt der 
ſchwerſte militäriſche Schlag, der England je 
getroffen hat. Der Sieg wird ſich bald in einer 
Hebung des türkiſchen Anſehens in Arabien 
und Perſien und ebenſo unter den Moham⸗ 
medanern in Indien bemerkbar machen. *," 


x 


maßlos bereichern, während die an⸗ 
en ihre Exiſtenz, ihr Familien⸗ 
Müc, ihr Leben opfern. Was nicht 
bin ſoll, iſt weiter dies, daß einzelne 
0 Notlage der anderen für ſich 
zus nützen, indem ſie Dinge, die dieſen 
dem Leben unentbehrlich ſind, ver⸗ 
euern, mehr als es durch die Ver⸗ 
10 5 ae 
unge erzeugen eine mächtige Miß⸗ 
mung, die alles, was das Er⸗ 


thebendem in unſerem Volk her⸗ 
dongebracht, zu erſticken und zu er⸗ 
blüccken droht, die alle lichten Aus- 
dicke in die Zukunft mit einem 

ichten Nebelſchleier umzieht. 
er darum will, daß die furcht⸗ 


uach außen zu führen haben, nicht 
aunſonſt gebracht ſeien, ſondern daß 
Erd der blutigen Saat eine reiche 
aunte emporwachſe, der muß im 
Genern mit den Kampf führen gegen 

emeinheit, Niedrigkeit und Selbſt⸗ 


Del ßere 
—— — 


er 
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icht. Wir wollen aus dem Erleben 
ieſer gewaltigen Zeit für uns eine 
ue, reine und reiche innere Welt 


und Licht nötig. 


gewinnen. Doch nicht dazu wollen wir uns dieſe 
innere Welt erobern, um uns hernach beſchaulich 
in ſie zurückziehen zu können, ſondern um aus 
ihr die Kräfte zu ſchöpfen für ein frohes Wirken 
in der äußeren Welt, an der Neugeſtaltung des 
Vaterlandes. Zu ſolchem Wirken aber iſt Luft 
Wer die unſerem Volk ver⸗ 
kümmern will, der gehört zu den „inneren Fein⸗ 
den“, denen unſer Kampf gelten muß. Der iſt 
ein elender Heuchler und Phariſäer, mag er noch 
ſo ſehr mit vaterländiſchen oder frommen Phraſen 
um ſich werfen. Ihm gilt der rückſichtsloſe 
Kampf. — A. Hahn, Stuttgart. 


. Ein Brief aus dem Felde 

Vor meinem Tiſch vorm Unterſtand ſitze 
ich im Sonnenglanz. Lichte Boten des Früh⸗ 
lings ſchmücken das Tiſchlein und umſchmei⸗ 
cheln mich mit ihrer Pracht und Schönheit. 
Gänſeblümchen und liebliche Veilchen habe 
ich zu einem Sträußlein gebunden. Weißt Du 
noch, wie ich Dir an jenem ſonnigen Früh⸗ 
lingstag — da ich Dich zum erſtenmal Du 
nannte — ein Kränzelein von Immergrün 
und Vergißmeinnicht um die Stirne ſchlang — 
wie ich Dich unter blühendem Goldlack in 
Deinem Garten küßte, mein Lieb. 

Alle die Blümlein lächeln mir zu und rufen 
frohe Erinnerungen wach; ſonnige Tage, an 
denen ich durch die Heimat gewandert, ſelige 
Stunden, die ich mit Dir an rauſchenden 
Quellen, unter grünenden Bäumen verbracht. 

Ein junges Käferlein, das die Sonne ge⸗ 
weckt, kriecht mir eben über die Hand. Seine 
Zukunft iſt ſo unbeſtimmt wie die meine. Ja, 
ob ich Dich wiederſehe? — In den Lüften 
jubilieren die Lerchen und ſteigen in die Höhe, 
der Sonne zu. — Dein Horſt Rudimann. 


Vogelſchaubild der Irakfeſtung Kut⸗el⸗Amara mit den Stellungen der türkiſchen (uuunun) 


und engliſchen ( 


) Truppen vor der Uebergabe 


2 Kriegsmai in der Heimat 2 
Blütenregen 


Frühling, närriſch eitler Knabe, 
ktollſt daher in Saus und Braus, 
ſchütteſt deine holde Gabe, 
Blumen über Blumen aus. 


Wirfſt dein ſonnenhelles Lachen 
über Wald und Wieſe hin, 

daß die Vöglein all erwachen, 
daß die Bäume all erblühn. 


Wird dir heuer das Gebrumme 
der Geſchütze nicht zum Graus? 
Ach — da leert der Schelm das krumme 
Füllhorn gleich auf einmal aus! 


R Karl Lieblich 


Die Maienkönigin 
kam bei funkelndem Sternenſchein. Sie iſt ein 
ſchönes Weib mit tiefen Goldaugen, mit weichen, 
duftenden Gewändern. Ein köſtliches Glück, das 
eine Sternſchnuppe vom Himmel trug — ein 
wonniges, ſonniges, blühendes Märchen. Unter 
den ſeldenen Sohlen blühen Maiblumen auf — 
tauſend Himmelsſchlüſſel und zehntauſend Maß⸗ 
liebchen und Veilchen. Die Bäume auf den Fel⸗ 
dern und an den Landſtraßen ſetzen ſilberne Kronen 


auf, und die Kaſtanien zünden die Kerzen an zur 


Mitternacht. Drüben unter den Kirſchenblüten 
küſſen ſich zwei Menſchenkinder ... Ein Singen 
und Läuten, ein Klingen und Jauchzen liegt in 
der Luft — heimliches Feuer brennt in den Herzen. 
Der Mai zieht durch die Welt. Haſt du ihn 
geſehen? Und du? Komm, mach die Fenſter 
auf, komm, reiß die Türen auf — komm, ihn zu 
grüßen! Laß heut dein Kreuz daheim, ſchließ 
alle Sorgen ein — komm, ihn zu grüßen! 

Droben auf ſtiller, ſonniger Höh', wo die Ein⸗ 
ſamkeit ihre Märchen ſpinnt und das Glück auf 
grauen, morſchen Bänken träumt, droben, wo in 
blaſſen Mondnächten der Friede ſeine Krone 
flicht, wo durch weite, duftende Wieſen die Blumen 
ihre Reigen drehen und die ſchlanken Pfirſich⸗ 
und Aprikoſen⸗ 


Auf, Illuſtrations⸗Korreſpondenz, Zürich 
Fürſt Bülow bei unſeren Verwundeten in Brunnen 


ürzlich war in Brunnen (Schweiz) für die 
ſchwerverwundeten deutſchen Gefangenen, 
die am Vierwaldſtätter See interniert ſind, 
eine vaterländiſche Feier, zu der viele Ange⸗ 
hörige der Gefangenen aus Deutſchland ge⸗ 
kommen waren, und zu der auch Fürſt und 
Fürſtin v. Bülow erſchienen waren. Fürſt 
Bülow hielt eine Anſprache, in der er unter 
anderem ſagte: Wir fühlen uns eins in gleicher 
Liebe zum großen deutſchen Vaterland, eins 
in unerfchüitterlicher Treue zu dem, der in dieſem 
Kampfe der Nation die Fahne voranträgt, zum 
Deutſchen Kaiſer ... Unſere Bilder zeigen das 
Fürſtenpaar und den Augenblick der Ankunft 
der Gefangenen von den Orten am Vierwald⸗ 
ſtätter See. Es war ohne Zweifel eine denk⸗ 
würdige Feier für die deutſchen Kriegsgefan⸗ 
genen in der Schweiz, die ſie niemals ver⸗ 
geſſen werden. Be 


1% und 
Sonntags- eine Feierſtunde, wo wir dem Krieg ag 


all ſeiner Not und ſeinem Weh und Blut, und a 
Herben, jeder Träne die Türe verſchließen. uc 
wir alles Große, Schöne und Edle, alles, wod e 
wir gewachſen ſind, zuſammenraffen und die! 


U 
Stunde ins Herz ſenken. Eure Träume fol h 
ill 
del 


mitnehmen und eure Siege! Kinderlieder 
Heldenſänge. Am Kleinen und Kleinſten 
ihr euch freuen. Haſt du einen Freund, a 
ſchweigend ſchauen und empfinden kann — 0 
ſchreitet Hand in Hand in den Frühling, 
vergeßt nicht, eure Seelenharfe ganz rein 
klar zu ſtimmen, daß lauter Goldtöne darau 
klingen. Lauter ganz feine, wunderſame Lie 
jo wie das Glück ſie ſingt, wenn es ein Biene, 
lein mit Myrten ſchmückt. Und volle, große Klan 
ſo wie die Orgel jubelt bei Dankfeſten und Sieg 
feiern. Lauter Lieder! Und noch eines Taben, 
ſchönſte. Unſer Lied. Das wir gemeinſam habe“ 
das in unſeren Herzen erwachte. — Damals 0 
Setzt euch — wo's am ſchönſten iſt. Viellei 9 
juſt unter ſolch ſilberner Krone, die in Vollmer 
nächten ihre feinen, föftlichen Blättchen fan, 
läßt, daß die Wieſe morgens voll Schnee linz 
Was ſag' ich — voll feinen, köſtlichen Silben, 
Breitet aus eure Schätze in der weichen Ste 
des Frühlings. Alles Große, das ſchwer ! 11 
Gold in euren Herzen ruht — beſiegten Schme 
der eure Stirnen krönt — was ihr gebetet in der 
heiligen Not. Legt ab das Prachtkleid, das fr 
Krieg euch ſpann — tiefrot wie Blut und Det 
beſetzt mit Perlen. Wer viel gewonnen, trug 
reichen Schmuck. Wer Abeſchütze geblieben, wi 
nie mehr den goldenen Griffel finden. Wer P 
verloren hat, iſt größer und ſtiller gew 
Und die mit den Trauerſchleiern kommen ® 
Golgatha ... Sieh hier die Perlenſchnur, 90 
du geflochten in den ſchwarzen Kriegsnächten, 
deine Tränen rannen wie die Regentropfen ar 
um ihn. Da jedes Vaterunſer durchflutet 110 
von heiligen Waſſern. Einer, im lichten Gewan j 
ſammelte die Tropfen in alabajterner Schale 
Dieſer Ring — weißt du noch? Als das Kreis 
ſchwarz und groß in deiner Kammer ſtand 5 
und deine Kinder hungerten. Und du, du ſtarleh 
frommes Wen 


bäume in weißen 
und roſa Gaze⸗ 
kleidchen beiſam⸗ 
menſtehn — laß 
dir's verraten, 
dort iſt die Tür 
zum Paradies 

Kürzlich ſchrieb 
mir einer, der den 
ruſſiſchen Winter. 
mitgemacht und 
jetzt irgendwo im 
Weſten kämpft: 
Es iſt Frühling 
hier. Alles wie 
daheim im tief⸗ 
ſten Frieden. 
Und jetzt iſt 
Feuerpauſe. Ich 
lieg' im Gras mit 
meiner Flöte und 
— hab’ den Krieg 
vergeſſen. Mö⸗ 
gen nachher die 
Kanonen don⸗ 
nern, die Bajo⸗ 
nette blitzen — 
jetzt, jetzt träume 
ich meinen ſchö⸗ 
nen Traum — 
vom Frieden. Es 
iſt ja ſo ſtill, ſo 
ſonnig, jedes 
Blumenköpfchen 
möcht' ich ans 
Herz drücken. So 
dankbar und zu⸗ 
frieden bin ich 
geworden. — — 
Du Glücklicher! 
Sollten wir nicht 
auch ab und zu i ; 
folche Frieden WE U 


ſtunden heraus⸗ Auf, Illuſtraklons⸗Korreſpondenz, Zürich 
bringen! Eine 


verzagteſt nich 
Mit deinen ME 
n Han 


köſtliches, 

netes Brot! n 
kam er wiede 
küßte in Andach 
deine Har 
fleißigen Hal: 
und 80 chmückte, 1 
mit dem gene 


glaubteſt, ni 

mehr leben 1 
können! Wo . 
den armen, ah 
ſchlagenen Leit 
wegwerfen won, 
teft wie ein ung 
liebes Kleid. Un 
das Wimmer. 
deiner Kine, 
nicht mehr 95 

teſt. Wo du 
ſte 
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Die deutſchen Kriegsgefangenen bei einer vaterländiſchen Feier in Brunnen (Schweiz) 


— — 2 2 2 — 
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5 deinen Kindern. Vor dir... Und knieteſt, 
u lerne Kreuzlein in den Händen — und als 
lches kandeſt, trugſt du dieſe Krone. Du könig⸗ 
due Weib! Dich ehren die Seelen deiner, die 


hi hark machteſt durch dein Veiſpiel. Wärſt du 
gew ermſte der Armen, eine Heldin biſt du uns 
orden. Hätten wir Kaiſerhände, du trügeſt 


N 
bedeute am weißſchwarzen Band das Eiſerne 


IN wirſt Jagen, jetzt haft du deine Friedens: 
mitt glücklich mit Kriegsſchmuck gefüllt! Biſt 
des en im Krieg! Ja, du haſt recht, im Herzen 
it Krieges. Nun ſieh — eben ins Herz wollt' 
kunde hineinhorchen laſſen in unſerer Friedens⸗ 
7758 Und lauter Feierklänge ſollte die kleine, 
Ne Orgel fingen — lauter zarte Goldtöne. 
hi abe nur leiſe die Taſten berührt. — nun 
dle weiter! Singe, Orgel, finge! 
dir le Schatzkammern und Goldgruben wollt' ich 
lie zeigen, die auf der Sonnenſeite des Krieges 
Non. Wenn du weiter ſchürfen willſt — Gold⸗ 
Gen Glückauf! 
id ſtill und froh durch den Maitag. Sieh, 
wei die Herzchen der Sternblumen durch die 
8 ißen Hemdchen ſchimmern. Drüben, unter dem 
Neſlehenbuf ch, putzt ſich ſchon ein Ritterſporn für 
gr zarten, ſehnſüchtigen Seelchen. Im Erlen⸗ 
mit ſteht eine ganze Gruppe Ringelblumen 
Ti güldenen Krönchen, getrennt vom gewöhn⸗ 
M en Wieſenvolk in vornehmer Einſamkeit. Der 
chan wind harft durch die Aeſte, über die jonnige 
que humpelt eine Grille mit ihrem Leierkaſten. 
15 epfel⸗ und Birnbäume werfen ihre Tanz⸗ 
lie ten in die weißen, rotbeſtickten Hütchen der Maß⸗ 
i chen. Und hier ein ganzer Trupp Muſikanten 
we nagelneuen Galaröcken. Das gibt ein Feſt, 
einen der Mond aufblüht und die Sternjungfrau 
kart goldene Perle niederwirft. Die Blume, deren 
nie Hand den leuchtenden Stein erhaſcht, die 
md die Maienkönigin. Siehe, die Wegwarte 
5 den treuen, blauen Augen. Horch hinein in 
RR feine Seelchen, das vor Sehnſucht zittert 
105 dein eigenes Herz. Und die tauſend Schweſtern 
lauter himmelblauen Kleidchen, die Tag und 
Jacht Tränen im Auge haben und ewig flüjtern: 
ſteacgißmeinnicht. — Glaubſt du, daß die dich ver⸗ 
pen! Horchen mußt du, hinaushorchen in den 
ſeithenden Mai; er hat ſeine eigenen Glocken, 
ne eigenen Lieder. Willſt du's läuten hören 
K wirſt du dich freuen können — mitten im 
lieg — dann mach die Fenſter auf — reiß alle 
iu ren, auf — komm, ihn, komm, den Frühling 
grüßen! — Lucie Stütz. 


* 


Nimm die düfteloſen Kränze | 


An verſteckteſten Winkel, den die Sonne 

ed nur mit dem winzigſten Strahle beglückt, 

not es ſich jetzt, nun der Frühling gekommen; 

al er den Schnee von der Halde genommen, 

Jun er die Schlüſſel zum Himmelreich gezückt 

Se das Erdenleid verwandelt in Wonne. 

N ell dich unter den Baum und laß dir fingen 

585 Liedlein vom Finken im bunten Kleide, 

Ser für fein Liebchen angezogen. 

br „wie die Töne ſich ſchwingen im Bogen, 
inbei an den erſten Proben von Seide, 

Ni aus den erwachenden Knoſpen ſpringen. 
imm die düfteloſen Kränze vom Herzen 

laß dir friſche von der Liebſten winden, 

küßt ſie dafür und geht durch die Nächte, 

atmet die Süße der Erdenſchächte, 

laſſet in eurer Seele entzünden, 


Gruße des Lenzes leuchtende Kerzen. 
N Hanns Baum 
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Phot. A. Lauterbach 
Ein deutſches Schloß 


Vor der Kommandantur in Iſeghem 


Kirchgang in Iſeghem 


Spitzenklöpplerin 


Flämiſches Volk 


Text und Bilder von Vizefeldwebel Otto Schöpfer 


Belgiens Bevölkerung teilt ſich in zwei Stämme: 
in Wallonen und Flämen. Die Flämen, von 
denen in nachfolgendem einiges geſagt werden 
ſoll, bewohnen in der Hauptſache das Gebiet 
der Schelde. Sie ſind, das ſagen ſchon ihre 
blonden Haare und ihre blauen Augen, germani⸗ 
ſchen Urſprungs. Ihre Sprache iſt niederdeutſch, 
und daher kommt es auch, daß ſich unſere Feld⸗ 
grauen, beſonders diejenigen aus dem Norden 
Deutſchlands, ſo gut mit ihnen verſtändigen und 
vertragen können. Den Flämen iſt eine kindliche 
Frömmigkeit eigen. Ihr Wohnraum iſt voll von 
Heiligenbildern. Auf die Ausſchmückung ihrer 
Kirchen, die teils in gotiſchem Stil, teils in 
Barock ausgeführt ſind, legen ſie den größten 
Wert. In den Gottes häuſern findet man zu jeder 
Tagesſtunde Andächtige. Vielfach ſieht man auch 
unſere Soldaten dem Sonntagsgottesdienſt ſich 
anſchließen. In Flan⸗ 


würdig geſtalteter, runder Ofen eingebaut. Nach 
Feierabend ſitzt der Fläme mit lang ausgeſtreckten 
Beinen vor dem Ofen, raucht mit Seelenruhe 
ſeine Tonpfeife und ſtarrt in die Glut der Kohlen. 
Die Frau des Hauſes bereitet den unvermeid⸗ 
lichen Kaffee. Der Boden beſteht in Steinplätt⸗ 
chen, die dem Raum etwas Kaltes geben. Im 
Sommer ſetzen ſich die Hausbewohner ganz ein⸗ 
fach auf den Bürgerſteig und laſſen ihre nackten 
Füße, die nur in Holzpantinen ſtecken, von der 
Sonne beſcheinen. 

Nachdem Belgien von deutſchen Truppen be⸗ 
ſetzt war und überall Militärbehörden errichtet 
wurden, war es nötig, daß auch eine beſondere 
Zivilverwaltung die Leitung des öffentlichen 
Lebens in die Hand nahm. Dies iſt zur all⸗ 
ſeitigen Befriedigung gelungen, zumal es möglich 
war, die einheimiſchen Verwaltungsbeamten auf 

ihren Poſten zu be⸗ 


dern ſteht die Land⸗ 
wirtſchaft in hoher 
Blüte. Es iſt eine 
Freude, zu ſehen, mit 
welcher Sorgfalt der 
Acker bebaut wird. 
Beinahe ſo pünktlich, 
wie bei uns zu Hauſe 
die Gemüſegärten. Der 
Handel wird beſonders 
durch die geographi⸗ 
ſche Lage Belgiens und 
durch die vielen Ka⸗ 
näle, die dieſes Gebiet 
durchſchneiden, begün⸗ 


laſſen. Durch Zeitun⸗ 
gen und öffentliche An⸗ 
ſchläge erläßt die 
deutſche Kommandan⸗ 
tur ihre Vorſchriften, 
und man kann beob⸗ 
achten, mit welchem 
Intereſſe die Einhei⸗ 
miſchen eine Bekannt⸗ 
machung an die Bürger 
aufnehmen. Im übri⸗ 
gen laſſen ſich die Flä⸗ 
men durch die neuen 
Verhältniſſe wenig be⸗ 
rühren. Sie veran⸗ 


ſtigt. Ununterbrochen 
ſind ſie von Fracht⸗ 
kähnen belebt. Leinen⸗ 
und Baumwollinduſtrie ſtehen in hoher Blüte. 
Eines großen Anſehens erfreut ſich bei den Frauen 
die Handarbeit, beſonders die Kunſt des Spitzen⸗ 
klöppelns. Der Mittelpunkt für den Handel mit 
dieſen Spitzen iſt Brüſſel. Daher auch der Name: 
Brüſſeler Spitzen. Die feinſten ſind die aus Bra⸗ 
banter Hanf, deren Grund aus ſechseckigen Maſchen 
beſteht. Das Charakteriſtiſche an den älteren 
Brüſſeler Spitzen, die meiſt den Rokokotypus 
zeigen, ſind dickere Konturen aus übereinander 
geſchlagenen Fäden, während die Mechler Spitzen 
eingelegte breitere Fäden als Konturen zeigen. 
Ducheſſe⸗Spitzen haben dagegen kein Netz, ſon⸗ 
dern die Hauptform verbindende gezähnte Stege. 
So viel über die Brüſſeler Spitzen! 

Da bis vor kurzer Zeit der Schulbeſuch in 
Belgien freiwillig war, hat die Volksbildung 
nicht dieſe hohe Stufe erreicht wie in deutſchen 
Landen. Das flämiſche Haus iſt klein und ein⸗ 
ſtöckig, meiſtens aus Backſteinen leicht gebaut. 
Von der Straße aus führt eine Türe gleich in 
die Wohnküche. Ein Tiſchchen und einige Rohr⸗ 
ſtühle bilden die Einrichtung. In der Ecke ſteht 


noch ein Ablauftiſch mit einem Pumpöhrunnen. 


Häufig findet man einen großen Kamin mit offenem 
euer, über welchem an einer Kette der Koch⸗ 
topf baumelt. Hier und da iſt auch ein merk⸗ 


Flämen vor ihren Häuſern 


ſtalten nach wie vor 
ihre Vergnügungen, 
von denen die Kirmes 
die älteſte und derbſte iſt. In Brüſſel genau ſo 
wie in jedem kleinen Neſt. Auf alten Kupfern 
und Oelgemälden, deren Originale allerdings nur 
in Muſeen zu finden ſind, ſieht man oft ergötz⸗ 
liche Kirmesſzenen. Sonntags treffen ſich Männ⸗ 
lein und Weiblein gern in den Eſtaminets, trin⸗ 
ken ihr Bier, das nach unſerem Geſchmack aller⸗ 
dings nicht den Anſpruch auf Vollkommenheit 
erheben darf, und ſingen ihre ſchönen Volkslieder. 
Eins davon ſei, der Eigenart wegen zuerſt in 
der Urſchrift, hier wiedergegeben: 

wij zijnd von vlamsche bloed 

bezeelt mit loevenmoed 

we zallen staerben of well overwennen 

we zijnd soldaten die elkander bemennen 

wij zijnd broeders to gear 

and freezen geen gefaar 

wij zallen strijden mit de wapens in d’hand 
vor dear, bar vaterland. 
Ins Deutſche überſetzt, lautet es ſo: 
Wir ſind von fläm'ſchem Blut, 
beſeelt mit Löwenmut. 
Wir wollen ſterben oder ſiegen. 
Wir ſind Soldaten, die einander lieben, 
wir ſind Brüder alleſamt 
und fürchten nicht Gefahr; 
wir wollen ſtreiten mit der Waffe in der Hand 
für dich, teures Vaterland. 


g, Blumen auf den Tiſch 
Kinder 
Es wird ſchon grün auf der Wieſe. 
Schau! Kinder ſind auch ſchon da! 
Dort hüpft dem Hans ſeine Lieſe. 
Der Hans — iſt gefallen — ja! 
Ach, könnt' der ſein Lieſerl jetzt ſehen, 
was hätte er doch viel Freud'! 
Kommt, wir wollen gehen. 
Das Kind, es tut mir ſo leid. 
8 9 75 horch! Das fröhliche Klingen: 
n der Heimat, da gibt's ein Wiederſehn! 
Finde hörſt du dein Lieſerl ſingen? 
inder! O ſelig Verſtehn! Franziska Stich 


e 
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Meine Heimat 


Wo meine Heimat iſt? Ich will dir's ſagen: 
Sie iſt nicht dort, wo meine Wiege ſtand; 
denn Haus und Hof aus meinen Kindertagen 
ſind bis zum letzten Splitter abgebrannt. 

Und meinen Vater hab' ich nicht gekannt — — 
und meine Mutter kann ich nichts mehr fragen, 
die haben ſie ſchon lange fortgetragen 

ins ferne, nie geſchaute heil'ge Land. 


Dort iſt die Heimat nicht, wo ich geboren. 

Ich war mal da vor langer, langer Zeit, 

doch wußt' ich bald: hier haft du nichts verloren, 
und es zerrann der Jugend Seligkeit. 

055 ſtärkte Herz und Kopf zu friſchem Streit, 

es ging mein Weg vorbei an neuen Toren, 

da hab' ich mir zur Heimat auserkoren 

das deutſche Vaterland, ſo ſchön, ſo weit. 


Wo weiße Wolken in der Bläue fliegen; 

wo bei der Linde leis ein Brünnlein ſingt; 

wo Eichen ſich in Frühlingsſtürmen biegen; 

wo von den Bergen Quell um Quelle ſpringt; 
wo deutſche Kraft um Ehr' und Wohlfahrt ringt; 
wo Falter ſich im Sonnenglanze wiegen; N 
wo ſchmucke Dörfer in den Tälern liegen; 

wo es von ſchlichten alten Weiſen klingt — 


Dort iſt mein Heimatland. Dort will ich bleiben, 

ſolange mir noch lacht des Himmels Schein; 

im deutſchen Wald will ich herum mich treiben, 

in meinem Becher blinke deutſcher Wein. 

Und wird dereinſt mein Weg beendet ſein, 

ſind blind geworden meiner Seele Scheiben, 

dann magſt du auf die Aſchenurne ſchreiben: 

Er war ein Deutſcher — deutſch durch Mark und 
Bein. Hanns Baum 


KR? 


2222 Bilder von der Straße 
Von Heloiſe von Beautieu 
Die große Schweſter 
Naßkalt. Zwiſchen Regen und Schnee. Das 
Trottoir glitſchig, in trübem gelbem Zickzack die 
Laternenlichter jpiegelnd. - 
Zwiſchen den haſtenden Fußgängern ein Kinder⸗ 


wagen, etwas ungeſchickt von einem Kind gelenkt. 


Und mit einem Male liegt ein Haufen von Betten, 
in dem etwas ſchreit und zappelt, auf dem 
ſchmutzigen Aſphalt, und daneben ſteht, mit 
großen, entſetzten Augen, die Wagenſchieberin, 
ein Ding von ſieben oder acht Jahren. 

Sie zerrt den kleinen Bruder, der mit der 
ganzen Kraft des ſtärkeren Geſchlechts gegen die 
unwürdige Behandlung proteſtiert, aus dem 
Bettenknäuel hervor und will ihn in den von 
Paſſanten wieder aufgerichteten Wagen heben, 
aber ſie iſt zu klein und ihre Arme ſind zu 


hüllten Reichtum verrät. 


Nein, ſo 'n Leichtſinn! Das Mädchen hat ſeine 
Augen natürlich anderswo, anſtatt auf das Kind 
zu paſſen! 

Das arme, kleine Kind! 

Es hätte ja den Tod davon haben können! 

Es blutet an der Stirn. 

Mein Gott — es blutet! 

Es blutet! wiederholen alle wie ein Opern⸗ 
chor. Und vorwurfsvolle, unfreundliche Blicke 
fallen auf die Schuldige. Für mich iſt die tra⸗ 
giſche und bemitleidenswerte Perſon an der 
kleinen Straßenbegebenheit, die mit früher Ver⸗ 
antwortung belaſtete Achtiährige, die mit großen, 
ängſtlichen Augen und einem ganz alten Sorgen⸗ 
zug im blaſſen Geſicht daſteht, von der Schramme 
auf der Stirn des kleinen Bruders wie von dem 
traurigen Zuſtand der Betten in gleicher Weiſe 
bedrückt. 

Wo wohnſt du denn? wird ſie gefragt. Das 
Kind nennt leiſe eine entlegene, ärmliche Straße. 

Fahre nur gleich nach Hauſe, damit die Wunde 
ausgewaſchen wird, ſagt eine Frau ihr, ſonſt 
kann es ſchlimm werden. 

Wirf nur nicht wieder um! rät eine andere 
wohlmeinend. 

Mit verzweifelter Reſignation ſchickt das Kind 
ſich an, davonzufahren. Sie hat Angſt vor dem 
Nachhauſekommen, begründete Angſt. Denn Mütter 
bevorzugen meiſt die kleinen Brüder vor den 
großen Schweſtern, und es ſteht zu vermuten, 
daß das „große Mädchen“ für das Malheur zur 
Verantwortung gezogen werden wird. a 

Arme große Schweſter! Mein Herz blutet vor 
Mitgefühl! Er 
Da löſt ſich aus der Menſchengruppe, die fich 
angeſammelt hat, eine Dame, tritt zu dem Kind 
und ſagt mit gutem, herzlichem Ton: Weißt du 


was, ich will mit dir gehen. Und dann erzählen 


wir Mutter, wie es gekommen iſt und daß du 
nichts dafür kannſt. Du biſt ja auch nur ein 
kleines Ding — und ſie ſtreicht dem Kind tröſtend 
über die Wange. 5 

Mit ſcheuer Dankbarkeit, erleichtert ſieht das 
Kind zu ihr auf. Dann ziehen ſie miteinander 
ab. Die Klageweiber zerſtreuen ſich. 5 

Auch ich gehe meiner Wege. Tief ergriffen. 
Und ich fühle mich ſehr klein. g 

Mein Herz hat geblutet vor Mitgefühl. Ja, 
aber — die andere war mitgegangen! 

Heil, Heil, Heil dieſer anderen! 


i Zwei Schickſale 

Die elektriſche Bahn iſt gefüllt. Ein Herr 
gibt einer neu einſteigenden Dame ſeinen Platz, 
den ſie mit höflichem Dank annimmt. Die Dame 
iſt in mittleren Jahren, dunkel, korrekt, einfach 
gekleidet, aber mit jener Einfachheit, die dem 
Kundigen durch guten Geſchmack diskret ver⸗ 
Sie hat die ruhige 
Sicherheit, das Gepflegte, das nur Menſchen in 


bevorzugten Verhältniſſen eigen iſt; auch das 


leiſe Embonpoint der hübſchen Figur ſpricht für 
dieſe Annahme. Se 
Ihr gegenüber ſitzt eine Dame, auch von mitt⸗ 
leren Jahren, auch dunkel und korrekt gekleidet, 
auch die unverkennbare Signatur der höheren 
Stände tragend, aber der Charakter ihrer Er⸗ 
ſcheinung iſt ganz verſchieden von dem ihres 
Gegenüber. Das feine Geſicht hat etwas Scharfes, 
Unruhiges, Nervöſes, die Kleider ſitzen an der 
überſchlanken Geſtalt wie eilig angezogen — und 
auch wohl eilig fertig gekauft; im Schleier iſt 
ein Loch, und ein paar Knöpfe der Jacke ſtehen 
auf. Während die erſte den hübſchen Zubehör 


> 
der eleganten Dame — einen großen Conti | 
ein paar Blumen, ein veilchenfarbenes heuer 
täſchchen — trägt, hält die zweite eine unge app 
ernſt und ſachlich ausſehende Wachstuche je 
im Sao, 5 ſcharfe N zeigen, 
mit Büchern vollgeſtopft iſt. , re 

Die mit dem Sealmuff betrachtet die 1 5 
mit diskreter Frage, ſo wie wohlerzogeng üben, 
ſchen jemand anſehen, den ſie zu kennen gen ich! 
aber ihrer Sache nicht ganz ſicher ſind. 171 — 
entſchließt ſie ſich zu einer Anrede: Kal) * 
nicht wahr, ich irre mich nicht? ch er 

Die andere macht eine bejahende, do 
ſtaunte Geſte. 

Ich bin... ſagt die erſte. 
nicht! 

Verzeih, ich bin kurzſichtig, ſagt 
Und dann war ich auch innerlich 
Aber jetzt erkenne ich dich ſehr gut. 19 
gar überzeugt, daß du dich viel weniger hren. 
ändert haft als ich in dieſen zwanzig Jahre“ 
Zwanzig Jahre find es wohl? über 

Die Damen tauſchen einige Mitteilungen ien 
ihre Lebensläufe aus zur gegenſeitigen Or tl 
tierulg. Da ſie beide Eckplätze innehaben 
dies möglich, ohne daß das Publikum der = 
allzu lebhaften Anteil nimmt. Aber nat 
bleibt man bei großen Umriſſen. Die mit d 
Sealmuff iſt die Frau eines Induſtriellen, 11 
andere wiſſenſchafkliche Lehrerin am © 

Ja, du warſt immer ſchon ſo klug! ſag 5 
reiche Frau bewundernd. Ich hätte mir 
denken können! 9 

Ob klug oder nicht, ſagt die andere lachen oh. 
aber das Lachen klingt ſpröde — ich mußte w en, 

Nein, daß wir Jahre am ſelben Ort wohn 
ohne etwas voneinander zu wiſſen! ſagt en. 
erſte. Wir hätten uns doch öfter ſehen kö 

Das iſt nicht ſo erſtaunlich, ſagt die ande 1 
nur auf den erſten Satz eingehend. Wir oh ne 
in ganz entgegengeſetzten Stadtteilen. Ich wo ner 
natürlich in der Nähe der Schule. Und in teſſe, f 
großen Stadt gibt es fo viele verſchiedene Kr? 
die einander niemals ſchneiden. Du haſt wa 
ſcheinlich ſehr viel Verkehr? allein, 

O ja, Verkehr! Aber ich bin doch ſehr viel alle 

Du haſt keine Kinder? ? | 
Die Gefragte ſchüttelt wehmütig den Kopf. um 

Willſt du mich, ſagt die erſte, die ſich zn 
Ausſteigen vorbereitet, nicht einmal beſuch en 
Es wäre uns eine große Freude. Wir hchich 
noch ſo viel von früher zu ſprechen. Sage 
einmal an, wenn du magſt. abe 

Sehr gern, ſagt die andere kühl. Ich Kan, 
nur ſo wenig Zeit. Die Schule — Privat! 
den — allerhand berufsgenoſſenſchaftliche 933 
ſonſtige Vereinstätigkeit —, ich ſage dir, die 
alles in einen Tag hineinzubringen,  ijt. ein n t 
mals aufgehendes Rechenexempel — die Na 
muß denn auch für den Reſt ſtehen. nuch 

Ach! jagt die erſte betroffen. So in Anſprus 
genommen biſt du! Und ich habe ſo viel Zeit ig 
zu viel! Aber wenn du mal eine Stunde abe 
haben follteſt, ſchenke fie mir, ja? Ich bitte di 
herzlich darum. 1 $ ent N2aR, 18 

Mit freundſchaftlichem Gruß geht ſie hinai e 
Auf dem Geſicht der Zurückbleibenden liegt zuch 
beinahe feindſelige Kühle. Sie zieht ein HE 
aus der Wachstuchmappe, in dem fie mit z 
ſammengezogener Stirn lieſt. RER de 

Mir ahnt: auch wenn ſie einmal eine Stun. 
übrig haben ſollte, wird ſie den Beſuch bei dg⸗ 
Schulfreundin nicht machen. Die abgehetzte 19 
ſeinskämpferin fühlt eine Mauer zwiſchen, A 

und der Luxusfrau, die „jo viel Zeit hal, 


Du erkennſt mich 


die ander 
befchäfti, 
bel, 

Ich 1 er⸗ 


ſchwach. „ 
Ein ganzer Haufen von Gevatterinnen 
ſammelt ſich an und hilft die beſchmutzten 
Betten in den Wagen ſchaffen, eine greift 
auch zu, das Kind hineinzuſetzen. = 
Dabei gehen die Wogen der geſprächigen, 
vorwurfsvollen Teilnahme hoch. 
Sie müſſen gleich mit dem Kind zum 
Doktor gehen, riet eine Frau einer anderen, 
die die beſchmutzte und blutende Stirn des 
Kindes abwiſcht. 1 i e : 
Es iſt nicht mein Kind, wehrt die ſich 
entrüſtet. Ich werde mein Kind doch nicht 
in den Schmutz werfen. Dieſes Mädchen 
hier — ſie zeigt auf die Sünderin — hat 
den Wagen gefahren. 


W 
Der Kriegsberichterſtatter 


Die Arbeitsbiene verachtet die unnütze Dohm 
und — beneidet ſie vielleicht etwas. Dich 
es iſt hart, niemals Zeit zu haben für 1 
ſelbſt, ſchöne Dinge zu ſehen und zu hören 9 
auch nur zu denken. Wie verbraucht unt 
abgehetzt ſie ausſieht — ſie hat gewiß rech 
wenn ſie ſagt, daß ſie ſich mehr verände 
habe als die Schulfreundin. 

Ihr Geſchick geht mir nahe. Denn es 
ein trauriges Geſchick für eine Frau, niemo [7 
Zeit zu haben. Aber da tönt in meine 0 
Ohr das leiſe, ſchamvolle „ich habe ſo vit 
Zeit — zu viel“ der anderen Frau, und 115 
einem Male überkommt mich ein no wit 
größeres Mitleid. Denn ihr Schickſal ; 
das traurigere... 2 


iſt 
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